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23

„ëftenbe^ouS": ©Ifenau
Sie ©eroittermolfen Robert fi© oer3ogen. Sie 2lbenbfonne

3mingt fid) bur© bie reftti©en 3Bolfenf©leier unb übersiebt bie
bernif©e Sanbf©aft mit einem eigenartigen orangerötli©en
Si©t. 30tit biefem fpäten Vefu© mollte fi© nermutlicb bie Sonne
bei ben nerärgerten unb nom Stegen bur©näßten Sonntags=
ausflüglern für ihr gernbleiben entf©ulbigen. IDiefe ©efte mürbe
au© überall richtig oerftanben unb mit greube milligte man
ibrer ©inlabung, ficb unter ibr marmes Siebt ju begeben, ein.
Sas Stabio mirb atgeftellt, Vü©er, 8eitungen unb Spielfarten
3ur Seite gef©oben, um 3U ©ut unb Stocf ju greifen. 2tber mo=
bin? 3n bie ©Ifenau!

Sie ©Ifenau, eines non biefen etlichen oermaiften 1fSatri3ier=

Sanbgütern, febien beute abenb auch roirfli© ber Sreffpunft oie=
1er biefer „Verärgerten" ju fein. Vegreifti©, gilt bo© biefer
ibpllifcbe gletfen, banf feiner ausfi©tsrei©en Sage unb feinen
prächtigen, natürlichen Varfanlagen, 3U ben meiftbefuebten ©e=

genben Veras. Sie ftatttiebe 2lllee, bie ben 2Beg 3-um ftolsen
©errenfiß nerrät, oerfeßt uns unroillfürli© in jene Seit 3urücf,
ber bie ßanbfcbaft Veras bie febönften ßanbfifee 3U oerbanfen
bat. ©s ift bies bie feubale ©poche Submig XIV., bes Sönnern
fönigs oon Verfaüles. ©ier unter bem Schatten jener Kaftaniem
bäume unb Vlatanen 3ogen einftmals bie eleganten ßanbauer
oornehmer gamilien oorbei, um bie „ffilfenauer", beren non
SSattenmpI unb Sfcbarner 3U befueben. Später, in ben ftürmi»
feben Seiten ber ©eloetif unb fülebiation, maren es roobl au©
hohe Staatsbeamte, bie ben 2Beg na© bem Vrünnaberngut (roie
man bie ©Ifenau früher eigentli© nannte) einf©Iugen, um bin=
ter ben meißen SOtaitern bes ßanbbaufes mi©tige ftaatspoIitif©e
.Kernprobleme mit bem bamaligen ©ausberra unb bernif©en
Siplomaten ©. 21. o. 3enner 3U beraten. Seit 1814 mirb fi© bas
gefellf©aftli©e Sehen im alten ©aus an ber 2tare erbebli© ge»
fteigert haben. Sur© bre ©roßfürfttn 2Inna geoboromna ooh
Vußlanb, eine geborene Vnn3effin non Sa©fen=Koburg Saab
felb, mel©e bas Sut bis 3U ihrem 1860 erfolgten Sobe inne=
hatte, mürbe bie ©Ifenau 3um „Slenbe3«oous" nieler fürftti©er
©äfte. Vis früh in bie Vlorgenftunben hinein haben öfters in
jenen Sagen bie f©meren KriftaIIeu©ter in ben ©mpfangs=
räumen ber gürftin ihr gel'bli©es Si©t auf bie f©Ii©te Verner
Sanbf©aft ausgefanbt. 2Bas mag roobl bamals, unter bem
S©uße biefes mä©tigen Sa©es, 3mif©en ben hoben unb meib
gereiften ©äften alles befpro©en unb bef©Ioffen morben fein?

3u3mif©en ift bie Sonne am Untergeben unb mit ihr oer=
ftü©tigt fi© unfer ©ebanfengang an bie faft mär©enbaft an=

mutenbe Vergangenheit. Sur© bie glei©e 21llee, mo nor fahren
prominente Verfönli©feiten, mie unter anberem bie ©attin bes

ruffif©en Saren 2IIeranber I. unb ber König ber Vetgier, £eo=

polb I. mit ihren Veifebegleitern einberfubren, siebt eben mit

©epolter ber SRit©mann mit bem non feinem ©unb „Vläfj" ge=

3ogenen Karren, ©r hatte im bena©barten Säuglingsheim bet

Stabt Vera bie 9JtiI© gebra©t üttb Eebrt nun na© ©aufe suriitf
2Bir feRen unferen Spa3iergang fort unb berounbern bie tne©=

feloollen garbenmirfungen, bie ber 21benbhimmel auf bie 2Iare=

Ianbf©aft reprobu3iert. 3rgenbmo in ber gerne münfeben fidj

3mei ©ulen „guten Vtorgen", inbeffen fi© im Sei© bie ©nten

3ur Vube begeben, ungea©tet ber gröf©e unb Unten, bie ©r

nä©tli©es Ködert erft beginnen mollen. — Sie Sämmenmgf
allmäbli© eingebro©en. Kleine Vobennebel fteigen auf unb ge=

ben mit ihren gefpenftif©en gormen ber ©Ifenau eine mt)fti=

f©e Sönung. — So© mas ift bies? 2Bas für ein Vauf©en mar

bies, mel©es bie ßuft bur©3og? 2Bir blieben auf unb fuetjen ben

no© f©roa© rötli© erbellten ©immel ab. Sa — bort — aus

allen 94i©tungen nähern fi© f©roar3e, unheimli© f©nell flie=

genbe ©ef©maber, bie fi© 3U buubert mit milbem ®ef©rei auf

bie oor uns liegenbe S©itfinfel ftür3en. So ungefähr mirb es

fi© außerhalb unferer ©ren3en abfpielen, menn Stäbte unb ftra=

tegif© mi©tige 3nfeln non ben mörberif©en Stufas angegriffen

merben, mag fi© ein jeber im erften ÏRoment bei biefem Slnhlirf

überlegt haben. So© nein, es finb Staren, bie nun ju taufen=

ben bie 3nfel, ihre Sammeb unb S©IaffteIIe, befefet holten.

Köftli©, biefem Sreiben 3U3ufeben! 2ßas haben fi© ibiefe fröb=

Ii©en 2BanbergefelIen ba unten alles su ersäblen? Vtan fchmoht

über oergangene Sage im Iriegerifcben Vorbafrita, über bie,

lange Steife ober befpri©f bie Suhmftsptäne, ehe man ficb trem

nen muR. Sie Vär©en merben für bie Sommerseit beftimml

unb "einem jeben mirb no© bas nä©fte „Venbesmous" emge=

hämmert: „Siefen Spätberfrft im Dtöbri©t ber ©Ifenau aufBern

treffen mir uns roieber!" —
Sie 3ta©t ift angebro©en. Sas alte ©aus, mel©es fi© noch

nor turaem glei© einem Viefenfteinpil3 nom 2IbenbbimmeI oh«

bob, ift non ber Sunfelbeit umhüllt. Vergebens halten mir

21usf©au na© irgenb einem feftti©en Si©t! Unten im ©ntem

tei© aber unterhalten fi© no© immer lebhaft bie neuangetatr

menen Säfte ber ©Ifenau. — 3ta©benfli© nerlaffen mir bas

alte Vernergut, ben friebli©en ïreffpuntt non 2)tenf©en unb

Sieren. Vtöge bies immer fo bleiben.
Vierre non Vtat).

ßefccn im flcinen
©roRe ©lütfsfälle, bie über 3ta©t uns ©rbenbürger aus

bem ©inerlei bes 21lltags herausreißen, finb nerhältnismäßig
feiten. Senn mem ift benn f©on einmal bas nielbefungene
©roße Sos ober bie ominöfe 3DtiIIionenerbf©aft in ben S©oß
gefallen? 2Ber hat benn f©on roirfli© ben groRen Sprung nom
einfa©en, tleinen 2lngefteIIten 3um gutbeaablten ©hef gema©t,
roer ift benn f©Iießü© f©on einmal fo re©t „non oben einge=
ftiegen"? Vur gan3 menige — unb biefe menigen gehören ni©t
einmal immer 3U ben ®(ü©Ii©ften.

21ber jene fleinen ©reigniffe, benen mir morgens, mittags
ober abenbs begegnen, bie bas ©ers höher f©Iagen laffen, bie
uns irgenbeine greube für ben 21ugenbli© f©enlen, finb oft nie!
toftbarer als bie großen gälte non ©lücf unb ©rfolg. Ober
freuen Sie fi© etma ni©t, menn Sie morgens bas überfüllte
Xram betreten unb gerabe ber Sife, neben bem Sie ftehen blei=

ben, mirb leer, roeil ber betreffenbe gahrgaft am ©nbe feines

Sieles ift? 3ft es 3hnen no© nie paffiert im Kino, baß her

Vlaß oor 3hnen frei bleibt unb Sie ihn für 3hre ©arberohe

benußen tonnen, mährenb bie anberen fi© mit ihren Vel3en urm

©üten auf bem eigenen Vtafe herumärgern müffen, menu fie

ebenfo mie Sie bie ©arberobenge'bühr fparen mollen? Ober

ein anberer gall: Sie manbern ba irgenbmo im meiten San

auf einer ber nielen Sambftraßen, bie fi© hin3fehen non Stab

3U Stabt, unb oiel Staub aufmirbelnb überholt Sie ein 2luto,

unb gerabe in bem 21ugenbli©, mo Sie Iosf©impfen mollen, er-

tennen Sie, baß ber SBagen bie Vummer 3bres ©eimatfantons

trägt. 3a, bas ift einer biefer tleinen ©lütfsfälle bes 2lUtags.

©rübeln Sie einmal barüber na©, ma©en Sie fi© ruhW

einmal bie Vtühe, feftsuftellen, mas bas Sehen im fleinen

eigentli© föftli© ma©t Vaul 0. SBerner,

Nr, zz

„Rendez vous": Elfenau
Die Gewitterwolken haben sich verzogen. Die Abendsonne

zwingt sich durch die restlichen Wolkenschleier und überzieht die
bernische Landschaft mit einem eigenartigen orangerötlichen
Licht, Mit diesem späten Besuch wollte sich vermutlich die Sonne
bei den verärgerten und vom Regen durchnäßten Sonntags-
ausflüglern für ihr Fernbleiben entschuldigen. Diese Geste wurde
auch überall richtig verstanden und mit Freude willigte man
ihrer Einladung, sich unter ihr warmes Licht zu begeben, ein.
Das Radio wird abgestellt, Bücher, Zeitungen und Spielkarten
zur Seite geschoben, um zu Hut und Stock zu greifen. Aber wo-
hin? In die Elfenau!

Die Elfenau, eines von diesen etlichen verwaisten Patrizier-
Landgütern, schien heute abend auch wirklich der Treffpunkt vie-
ler dieser „Verärgerten" zu sein. Begreiflich, gilt doch dieser
idyllische Flecken, dank seiner aussichtsreichen Lage und seinen
prächtigen, natürlichen Parkanlagen, zu den meistbesuchten Ge-
genden Berns. Die stattliche Allee, die den Weg zum stolzen
Herrensitz verrät, versetzt uns unwillkürlich in jene Zeit zurück,
der die Landschaft Berns die schönsten Landsitze zu verdanken
hat. Es ist dies die feudale Epoche Ludwig XIV., des Sonnen-
königs von Versailles. Hier unter dem Schatten jener Kastanien-
bäume und Platanen zogen einstmals die eleganten Landauer
vornehmer Familien vorbei, um die „Elfenauer", deren von
Wattenwyl und Tscharner zu besuchen. Später, in den stürmi-
schen Zeiten der Helvetik und Mediation, waren es wohl auch
hohe Staatsbeamte, die den Weg nach dem Brunnaderngut (wie
man die Elfenau früher eigentlich nannte) einschlugen, um hin-
ter den weißen Mauern des Landhauses wichtige staatspolitische
Kernprobleme mit dem damaligen Hausherrn und bernischen
Diplomaten G. A. v. Ienner zu beraten. Seit 1814 wird sich das
gesellschaftliche Leben im alten Haus an der Aare erheblich ge-
steigert haben. Durch "die Großfürstin Anna Feodorowna von
Rußland, eine geborene Prinzessin von Sachsen-Koburg Saal-
seid, welche das Gut bis zu ihrem 1860 erfolgten Tode inne-
hatte, wurde die Elfenau zum „Rendez-vous" vieler fürstlicher
Gäste. Bis früh in die Morgenstunden hinein haben öfters in
jenen Tagen die schweren Kristalleuchter in den Empfangs-
räumen der Fürstin ihr gelbliches Licht auf die schlichte Berner
Landschaft ausgesandt. Was mag wohl damals, unter dem
Schutze dieses mächtigen Daches, zwischen den hohen und weit-
gereisten Gästen alles besprochen und beschlossen worden sein?

Inzwischen ist die Sonne am Untergehen und mit ihr ver-
flüchtigt sich unser Gedankengang an die fast märchenhaft an-

mutende Vergangenheit. Durch die gleiche Allee, wo vor Zaà
prominente Persönlichkeiten, wie unter anderem die Gattin des

russischen Zaren Alexander I. und der König der Belgier, Lee-

pold I. mit ihren Reisebegleitern einherfuhren, zieht eben mit

Gepolter der Milchmann mit dem von seinem Hund „Blaß" gx-

zogenen Karren. Er hatte im benachbarten Säuglingsheim der

Stadt Bern die Milch gebracht und kehrt nun nach Hause zurück

Wir setzen unseren Spaziergang fort und bewundern die weih-
selvollen Farbenwirkungen, die der Abendhimmel auf die Aare-

landschaft reproduziert. Irgendwo in der Ferne wünschen sich

zwei Eulen „guten Morgen", indessen sich im Teich die Enten

zur Ruhe begeben, ungeachtet der Frösche und Unken, die ihr
nächtliches Konzert erst beginnen wollen. — Die Dämmerung ist

allmählich eingebrochen. Kleine Bodennebel steigen auf und ge-

den mit ihren gespenstischen Formen der Elfenau eine mysti-
sche Tönung. — Doch was ist dies? Was für ein Rauschen war
dies, welches die Lust durchzog? Wir blicken auf und suchenden

noch schwach rötlich erhellten Himmel ab. Da — dort — aus

allen Richtungen nähern sich schwarze, unheimlich schnell flie-

gende Geschwader, die sich zu hundert mit wildem Geschrei aus

die vor uns liegende Schilfinsel stürzen. So ungefähr wird es

sich außerhalb unserer Grenzen abspielen, wenn Städte und stw-

tegisch wichtige Inseln von den mörderischen Stukas angegriffen

werden, mag sich ein jeder im ersten Moment bei diesem Anblick

überlegt haben. Doch nein, es sind Staren, die nun zu taufen-

den die Insel, ihre Sammel- und Schlafstelle, besetzt halten.

Köstlich, diesem Treiben zuzusehen! Was haben sich diese höh-

lichen Wandergesellen da unten alles zu erzählen? Man schwatzt

über vergangene Tage im kriegerischen Nordafrika, über die.

lange Reise oder bespricht die Zukunftspläne, ehe man sich tm-

nen muß. Die Pärchen werden für die Sommerzeit bestimmt

und 'einem jeden wird noch das nächste „Rendez-vous" âge-
hämmert: „Diesen Spätherbst im Röhricht der Elfenau zu Bern

treffen wir uns wieder!" —
Die Nacht ist angebrochen. Das alte Haus, welches sich noch

vor kurzem gleich einem Riesensteinpilz vom Abendhimmel ab-

hob, ist von der Dunkelheit umhüllt. Vergebens halten wir

Ausschau nach irgend einem festlichen Licht! Unten im Enten-

teich aber unterhalten sich noch immer lebhaft die neuangekom-

menen Gäste der Elfenau. — Nachdenklich verlassen wir das

alte Bernergut, den friedlichen Treffpunkt von Menschen und

Tieren. Möge dies immer so bleiben.
Pierre von May.

Das Leben im kleinen
Große Glücksfälle, die über Nacht uns Erdenbürger aus

dem Einerlei des Alltags herausreißen, sind verhältnismäßig
selten. Denn wem ist denn schon einmal das vielbesungene
Große Los oder die ominöse Millionenerbschaft in den Schoß
gefallen? Wer hat denn schon wirklich den großen Sprung vom
einfachen, kleinen Angestellten zum gutbezahlten Chef gemacht,
wer ist denn schließlich schon einmal so recht „von oben einge-
stiegen"? Nur ganz wenige — und diese wenigen gehören nicht
einmal immer zu den Glücklichsten.

Aber jene kleinen Ereignisse, denen wir morgens, mittags
oder abends begegnen, die das Herz höher schlagen lassen, die
uns irgendeine Freude für den Augenblick schenken, sind oft viel
kostbarer als die großen Fälle von Glück und Erfolg. Oder
freuen Sie sich etwa nicht, wenn Sie morgens das überfüllte
Tram betreten und gerade der Sitz, neben dem Sie stehen blei-

den, wird leer, weil der betreffende Fahrgast am Ende seines

Zieles ist? Ist es Ihnen noch nie passiert im Kino, daß der

Platz vor Ihnen frei bleibt und Sie ihn für Ihre Garderobe

benutzen können, während die anderen sich mit ihren Pelzen und

Hüten auf dem eigenen Platz herumärgern müssen, wenn sie

ebenso wie Sie die Garderobengebühr sparen wollen? Oder

ein anderer Fall: Sie wandern da irgendwo im weiten Lan

auf einer der vielen Landstraßen, die sich hinziehen von Stad

zu Stadt, und viel Staub aufwirbelnd überholt Sie ein Auto,

und gerade in dem Augenblick, wo Sie losschimpfen wollen, er-

kennen Sie, daß der Wagen die Nummer Ihres Heimatkantons

trägt. Ja, das ist einer dieser kleinen Glücksfälle des Albags,

Grübeln Sie einmal darüber nach, machen Sie sich ruhig

einmal die Mühe, festzustellen, was das Leben im kleinen

eigentlich köstlich macht Paul O. Werner.
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